
jJüdıschen Vaters un eıner nıchtjüdischen Mutltter. In Ham- enthält neben anderen Jiddıschen Texten eın Kpos iın Jıddi-
burg geboren un: aufgewachsen, wırd wahrend des Zweı- scher Schriuftt, ber mittelhochdeutscher Sprache, den Dukus
ten Weltkrieges mıt selner Multter nhach Bayern verschickt und Horant, das manche Motive aufweiıst. dA1€e das Kudrunlied
ın einem Waisenhaus ın Scheyern untergebracht. Dreifach und das Epos VO  k König Rother erinnern. Der Bibliothe-
erlebt CT SeIN Ausgestoßensein: als norcddeutsches iınd ıst kar cder Rosenthali:ana ın Amsterdam. Fuks, hat die
ıhm cie sucdeutsche Mentalıtat {remd, selbst selner Um - Handschrıiftft miıt Faksimile. Transkrıiption un neuhochdeut-
elt Dbefremdend: als eın 1M evangelıschen Glaubensbekennt- scher Übersetzung ın ZWEI Bänden unter dem Titel Ihe ÖOÖldest
NıS EIZOSCNECS ınd hat keinen Zugang den Formen known lıterary documents of Yıddiısh Literature C 1382),
katholischer Frömmigkeit, wird seinerseıts VO  o se1iNeEr Umwelt Leiden 1957, veroftfentlicht. S0 grolß SEIN Verdienst WAal, den
als nıcht zugehörıg mıt Argwohn betrachtet: als ınd eINes wertvollen ext einem interessierten Publikum erschließen,
jJudıschen Vaters ıe ht sıch Vo  en seliner Umwelt bedroht und 1e1 doch SeINE Edition noch em1ge W iünsche {Ifen Mıit
mu seıInNe Abkunft verleugnen suchen, bestehen Hılfe der Quarzlampe und ultravioletter Aufnahmen ließen
können. Dazu kommt noch, dafß Detlev anscheinend eın Ein- sıch bel einer weıteren Durcharbeitung des Manuskriptes e1ıne
zeilganger ist, der cd1ıe Zwangsgemeinschaft hesonders hart un Reihe Stellen, Ale bısher als unleserlich galten, dAoch noch
druckend empfindet. Er we1ılß sıch der Multter raumlıch nah entziffern. Zu eiınem Teamwork fanden sıch vier Gelehrte
un empfindet cdie Irennung V ıhr daher doppelt schmerz- Der Text des Dukus Horant wurde Aurch dıe
lıch denn 11LUrTr selten sind Besuche erlaubt. NO wird cas Heım- Edition VO  — (sanz un Schwarz abermals un I1
weh übermächtig ın ıhm chliefßlich wird ıhm dıe Ruckkehr SCHAUCT erschlossen. Bibliographie, Einleitung un Anmer-
nach Hamburg gestatliel. kungen sStammMen VO  am} }) („anz, den Lautstand untersuchte
Um die e1ıt un Kaum überwindende Bedeutung der AÄAngste Schwarz. Bırnbaum datierte die Handschrift autf-
und Listen (les Kındes darzustellen, preßßt Fichte alle Erinne- gyrund seliner palaäographischen Erfahrungen. Norman
rUuNSCH Detlevs auf die etzten Augenblicke VOr der Abreiıise steuerte qA1€ SAaSCNH- nd literargeschichtliche Einführung beı
115 dem Waisenhaus ZUSAUINIMMEN un aßt LU  ng den Leser AUS Die Ausgabe y1bt dıe Handschrift auf zweIl Weisen wWw1e-
der Erlebnıissphäre des Kindes seıIn Schicksal und seıne Er- der Eine reın mechanısche Umsetzung der hebraäischen uch-
fahrungen miterleben. In der Verlorenheit des Kındes spie- staben ın lateinısche so1! die Rekonstruktion der Handschrift
gelt siıch qA:6€e Verlorenheit eıner verwailsten, vaterlosen (Gene- jedem Leser ermöglıchen. Dieser Translıteration steht jJeweıls
ratıon. So wırd die eschichte Detlevs ZUT Parabel VO: auf der rechten Seite eINC JT ranskrıption ın eın mittelalter-
Außenseıuter in einer feindselıgen Gesellschaft. Doch drangt lıches Deutsch gegenuüber. m dAıe Eiıgentümlichkeiten der
sıch niırgends das Gleichnishafte in den Vordergrund. Es Handschrift ZU wahren, wurde auf eıne Wiıedergabe ın einem
spiegelt sıch 11UT ın den Anschauungen un: Frlebnissen des normalısierten Mittelhochdeutsch verzichtet.
kKındes. Die Atmosphäre in dem katholischen Waiısenhaus Zweimal findet sıch ıin der Handschrit eın Datum angegeben,
erscheınt dabe1 ebenso CN W1€E hinterlıstig boshatft. eIne das dem Tahr 3582 entspricht. Damit stiımmt auch der palao-
derartıg verzerrende Darstellung notwendıg WAaT, Mas 199038  - graphische Befund übereıin. Die Schrift ist dem 1m Kölner
allerdings bezweıleln. Der Autor wird seiner Verteidigung Stadtarchiv erhaltenen jJiddischen ext Ol 1396 nah VOT-

anführen können, dafß die subjektiven Erfahrungen des wandt, gychört Iso der gylcıchen Zeıt Wenige Jahrzehnte
Kindes dargestellt habe Sollte ber nıcht doch auch eın Vor- nach der schrecklichen Verlolgung der Juden 1545 entstand
urtel seınerseıts dabe]l eine Rolle gespielt haben? Immerhin also dieser Text. der nach Kaıiro gelangt ist
eın lesenswerter Roman, mıt großem Raffınement geSchr1€- Noch hbemerkenswerter ISt, dafß sıch hier offenbar eın
ben Beispiel einer deutsch-Jüdıschen Zusammenarbeiıt handelt.

Der Jüdische Schreiber schrieb ohonetisch gefireu das Epos auf,
Galling Stuchen ZUT (reschichte sraels 1 persischen eıt- das CT Vo eınem deutschen 5Spielmann hörte. Eıne andere

alter. Tübingen u64 Verlag Mobhr 09 5., Karten. Frage ist, ob dAiktiert bekam der Au S der Erinnerung
aufschrieb. Eır palste den Stof{ff dem jüdıschen Mılieu nıcht JADer namhafte Tübinger Alttestamentler legt acht Unter-

suchungen VOÜlL, dıe sıch durch ıhren spezliellen harakter AUS- sondern beließ, wenige Ausnahmen abgeschen, ın 5 WwI1Ie
zeichnen: Politische W andlungen 1n der eıt zwıschen Nabo- hn emphng. Lu den Ausnahmen gehört dAr€e Verwendung VO  fa

1eDrAaısch tıflah tür die Kirche und die Dıtte il Hılfe durchnıd und Darıus. Die Proklamatıion des Kyros 1n KEsra Das
Protokall ber dAıe Rückgabe der JTempelgeraäte. Die Liste der en „der cd1€e Juden uf deme INeEer erloste”, die Horant ın den
aus dem vıl Heimgekehrten. Die Kxılswencde in der Sicht Mund gelegt wırd. Offensichtlich TOLZ aller Bedrang-

nNıSSE cd1€e Juden damals ın Deutschland och nıcht ab-des Propheten Sachar]a. Serubbabe! un der Hohepriester geschlossen, Aafß 61 € die eım deutschen Publikum belıebtenbeım Wiederaufbau des Tempels in Jerusalem. Bagoas Un
kısra. Die syrisch-palästinensische Kuste nach der Beschre1- Stoffe nıcht auch gekannt hatten. Die Schilderung höfischen

Lebens gefie] den Jüdiıschen Hörern nıcht weniıger als denbung Del Pseudo-Skylax. (Mit Anhang: Die Liste der Statt-
qmAristlichen. Fuür dA1e Geschichte der Begegnung VO  . Menschenhalter VoO  - Samarıa 1iIm 5B /4 Jh.) urt Galling ıst Cın Me1ı-

ster des historıschen Details, trotzdem verhert daruber Nıe verschiedenen (Gslaubens und verschiedener Lebensgewohn-
heıten ıst gerade der Dukus Horant recht ı Hustrat:ıv.den größeren geschichtlichen Zusammenhang. Die alttesta-
In der Einleitung werden weıtere Beispiele tur dj1e ber-mentliche Forschung wird dem gelehrten Verfasser füur SEINE

fachkundigen Stuchen ank wıissen. nahme YvYUuo  — Stoffen I8n cler Volksliteratur 1Ns Jıddische SC-
nannf. Im Dukus Horant spiegelt sıch die Umsetzung des
tieldenepos ın das volkstumlıche Spielmannslied. Im Titel

(Granz, Normann, ®CNWATrZz Hrsg.) Dukus Horant.
Mıt einem I xkurs VO  — Birnbaum. Tübingen 1964 Max

verwendet der Schreiber eın A US Frankreıich eingeführtes Judı-
cches Waort Aukus Das Kpos selhst INa ım Rheinland ent-

Nıemeyer Verlag. X I1 un 2925 Seiten. Abb 1m Text. standen SCIHN. Kın kultur- un sagengeschichtlıch wertvolles
auf 1 afeln. Dokument lıegt in eINer angenehmen Eichtion VOTI. Die Eın-

Die (renisa der airoer Fra Synagoge, dıe ursprunglıch eiıne Jeıtung ıst cchr hilfreich ZU Deutung un Wertung.
dem h! Michael geweihte Kirche WAar, jedoch S82 die JU-
dische (zemeinde verkauft wurde, enthielt eiıne Füulle VOoO  fa eimut enscne Die Verdrängung der Juden AUS der
Handschriftenfragmenten, cdie tür die Textkritik des Alten Wirtschaft 1im Dritten eich 28 Göttingen-Berlin-Frank-
1 estamentes sehr wertvoll sınd, Der auch einıge höchst inter- turt-Zurich 1966 Musterschmidt- Verlag. Göttinger Dausteine
Eessanfe jiddische Tlexte Eın großer eil dieser Fragmente Zur Geschichtswissenschaft. 257 Seiten.
wurde VU Charles Taylor un Solomon Schechter 1596 Der sogenanniten Endlösung, der physischen Vernichtung der
worben un gehört heute Als Taylor-Schechter-Collection der Juden, g1ng ıhre wirtschaftliche Zugrunderichtung UOTAausS Sıe
Universitätsbibliothek Cambrıdge. Eıne dieser Handschriften, ist Dısher nıcht genüugend dargestellt worden, VO Linzelunter-
T 22, hat besondere Aufmerksamkeit erregl, emnmn S16 suchungen abgesehen, obwohl SIE des edenkens durchaus wert
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jüdischen Vaters und einer nichtjüdischen Mutter. In Ham-
burg geboren und aufgewachsen, wird er während des Zwei-
ten Weltkrieges mit seiner Mutter nach Bayern verschickt und 
in einem Waisenhaus in Scheyern untergebracht. Dreifach 
erlebt er sein Ausgestoßensein: als norddeutsches Kind ist 
ihm die süddeutsche Mentalität fremd, es selbst seiner Um-
welt befremdend; als ein im evangelischen Glaubensbekennt-
nis erzogenes Kind hat er keinen Zugang zu den Formen 
katholischer Frömmigkeit, wird seinerseits von seiner Umwelt 
als nicht zugehörig mit Argwohn betrachtet; als Kind eines 
jüdischen Vaters sieht er sich von seiner Umwelt bedroht und 
muß seine Abkunft zu verleugnen suchen, um bestehen zu 
können. Dazu kommt noch, daß Detlev anscheinend ein Ein-
zelgänger ist, der die Zwangsgemeinschaft besonders hart und 
drückend empfindet. Er weiß sich der Mutter räumlich nah 
und empfindet die Trennung von ihr daher doppelt schmerz-
lich. denn nur selten sind Besuche erlaubt. So wird das Heim-
weh übermächtig in ihm. Schließlich wird ihm die Rückkehr 
nach Hamburg gestattet. 
Um die Zeit und Raum überwindende Bedeutung der Ängste 
und Listen des Kindes darzustellen, preßt Fichte alle Erinne-
rungen Detlevs auf die letzten Augenblicke vor der Abreise 
aus dem Waisenhaus zusammen und läßt nun den Leser aus 
der Erlebnissphäre des Kindes sein Schicksal und seine Er-
fahrungen miterleben. In der Verlorenheit des Kindes spie-
gelt sich die Verlorenheit einer verwaisten, vaterlosen Gene-
ration. So wird die Geschichte Detlevs zur Parabel vom 
Außenseiter in einer feindseligen Gesellschaft. Doch drängt 
sich nirgends das Gleichnishafte in den Vordergrund. Es 
spiegelt sich nur in den Anschauungen und Erlebnissen des 
Kindes. Die Atmosphäre in dem katholischen Waisenhaus 
erscheint dabei ebenso eng wie hinterlistig boshaft. Ob eine 
derartig verzerrende Darstellung notwendig war, mag man 
allerdings bezweifeln. Der Autor wird zu seiner Verteidigung 
anführen können, daß er die subjektiven Erfahrungen des 
Kindes dargestellt habe. Sollte aber nicht doch auch ein Vor-
urteil seinerseits dabei eine Rolle gespielt haben? Immerhin 
ein lesenswerter Roman, mit großem Raffinement geschrie-
ben. W. E. 

K. Galling: Studien zur Geschichte Israels im persischen Zeit-
alter. Tübingen 1964. Verlag J. C. B. Mohr. 222 S., 2 Karten. 
Der namhafte Tübinger Alttestamentler legt acht Unter-
suchungen vor, die sich durch ihren speziellen Charakter aus-
zeichnen: Politische Wandlungen in der Zeit zwischen Nabo-
nid und Darius. Die Proklamation des Kyros in Esra I. Das 
Protokoll über die Rückgabe der Tempelgeräte. Die Liste der 
aus dem Exil Heimgekehrten. Die Exilswende in der Sicht 
des Propheten Sacharja. Serubbabel und der Hohepriester 
beim Wiederaufbau des Tempels in Jerusalem. Bagoas und 
Esra. Die syrisch-palästinensische Küste nach der Beschrei-
bung bei Pseudo-Skylax. (Mit Anhang: Die Liste der Statt-
halter von Samaria im 5./4. Jh.) — Kurt Galling ist ein Mei-
ster des historischen Details, trotzdem verliert er darüber nie 
den größeren geschichtlichen Zusammenhang. Die alttesta-
mentliche Forschung wird dem gelehrten Verfasser für seine 
fachkundigen Studien Dank wissen. O. K. 

P. F. Ganz, F. Normann, W. Schwarz (Hrsg.) a  Dukus Horant. 
Mit einem Exkurs von S. A. Birnbaum. Tübingen 1964. Max 
Niemeyer Verlag. XIII und 225 Seiten, 2 Abb. im Text, 
2 auf Tafeln. 
Die Genisa der Kairoer Esra Synagoge, die ursprünglich eine 
dem hl. Michael geweihte Kirche war, jedoch 882 an die jü-
dische Gemeinde verkauft wurde, enthielt eine Fülle von 
Handschriftenfragmenten, die für die Textkritik des Alten 
Testamentes sehr wertvoll sind, aber auch einige höchst inter-
essante jiddische Texte. Ein großer Teil dieser Fragmente 
wurde von Charles Taylor und Solomon Schechter 1896 er-
worben und gehört heute als Taylor-Schechter-Collection der 
Universitätsbibliothek Cambridge. Eine dieser Handschriften, 
T.-S. K. 22, hat besondere Aufmerksamkeit erregt, denn sie 

enthält neben anderen jiddischen Texten ein Epos in jiddi-
scher Schrift, aber mittelhochdeutscher Sprache, den Dukus 
Horant, das manche Motive aufweist, die an das Kudrunlied 
und an das Epos von König Rother erinnern. Der Bibliothe-
kar der Rosenthaliana in Amsterdam. L. Fuks, hat die ganze 
Handschrift mit Faksimile, Transkription und neuhochdeut-
scher Übersetzung in zwei Bänden unter dem Titel The Oldest 
known literary documents of Yiddish Literature (C. 1382), 
Leiden 1957, veröffentlicht. So groß sein Verdienst war, den 
wertvollen Text einem interessierten Publikum zu erschließen, 
so ließ doch seine Edition noch einige Wünsche offen. Mit 
Hilfe der Quarzlampe und ultravioletter Aufnahmen ließen 
sich bei einer weiteren Durcharbeitung des Manuskriptes eine 
Reihe Stellen, die bisher als unleserlich galten, doch noch 
entziffern. Zu einem Teamwork fanden sich vier Gelehrte 
zusammen. Der Text des Dukus Horant wurde durch die 
Edition von P. F. Ganz und W. Schwarz abermals und nun 
genauer erschlossen. Bibliographie, Einleitung und Anmer-
kungen stammen von P. F. Ganz, den Lautstand untersuchte 
W. Schwarz. S. A. Birnbaum datierte die Handschrift auf-
grund seiner paläographischen Erfahrungen. F. Norman 
steuerte die sagen- und literargeschichtliche Einführung bei. 
Die neue Ausgabe gibt die Handschrift auf zwei Weisen wie-
der. Eine rein mechanische Umsetzung der hebräischen Buch-
staben in lateinische soll die Rekonstruktion der Handschrift 
jedem Leser ermöglichen. Dieser Transliteration steht jeweils 
auf der rechten Seite eine Transkription in ein mittelalter-
liches Deutsch gegenüber. Um die Eigentümlichkeiten der 
Handschrift zu wahren, wurde auf eine Wiedergabe in einem 
normalisierten Mittelhochdeutsch verzichtet. 
Zweimal findet sich in der Handschrift ein Datum angegeben, 
das dem Jahr 1382 entspricht. Damit stimmt auch der paläo-
graphische Befund überein. Die Schrift ist dem im Kölner 
Stadtarchiv erhaltenen jiddischen Text von 1396 nah ver-
wandt, gehört also der gleichen Zeit an. Wenige Jahrzehnte 
nach der schrecklichen Verfolgung der Juden 1348 entstand 
also dieser Text, der nach Kairo gelangt ist. 
Noch bemerkenswerter ist, daß es sich hier offenbar um ein 
Beispiel einer deutsch-jüdischen Zusammenarbeit handelt. 
Der jüdische Schreiber schrieb phonetisch getreu das Epos auf, 
das er von einem deutschen Spielmann hörte. Eine andere 
Frage ist, ob er es diktiert bekam oder aus der Erinnerung 
aufschrieb. Er paßte den Stoff dem jüdischen Milieu nicht an, 
sondern beließ, wenige Ausnahmen abgesehen, ihn so, wie er 
ihn empfing. Zu den Ausnahmen gehört die Verwendung von 
hebräisch tiflah für die Kirche und die Bitte um Hilfe durch 
den: „der die juden uf deme mer erloste", die Horant in den 
Mund gelegt wird. Offensichtlich waren trotz aller Bedräng-
nisse die Juden damals in Deutschland noch nicht so ab-
geschlossen, daß sie die beim deutschen Publikum beliebten 
Stoffe nicht auch gekannt hätten. Die Schilderung höfischen 
Lebens gefiel den jüdischen Hörern nicht weniger als den 
christlichen. Für die Geschichte der Begegnung von Menschen 
verschiedenen Glaubens und verschiedener Lebensgewohn-
heiten ist gerade der Dukus Horant recht illustrativ. 
In der Einleitung werden weitere Beispiele für die Über-
nahme von Stoffen aus der Volksliteratur ins Jiddische ge-
nannt. Im Dukus Horant spiegelt sich die Umsetzung des 
Heldenepos in das volkstümliche Spielmannslied. Im Titel 
verwendet der Schreiber ein aus Frankreich eingeführtes jüdi-
sches Wort: dukus. Das Epos selbst mag im Rheinland ent-
standen sein. Ein kultur- und sagengeschichtlich wertvolles 
Dokument liegt in einer angenehmen Edition vor. Die Ein-
leitung ist sehr hilfreich zur Deutung und Wertung. W. E. 

Helmut Genschel: Die Verdrängung der Juden aus der 
Wirtschaft im Dritten Reich. Bd. 38. Göttingen-Berlin-Frank-
furt-Zürich 1966. Musterschmidt-Verlag. Göttinger Bausteine 
zur Geschichtswissenschaft. 337 Seiten. 
Der sogenannten Endlösung, der physischen Vernichtung der 
Juden, ging ihre wirtschaftliche Zugrunderichtung voraus. Sie 
ist bisher nicht genügend dargestellt worden, von Einzelunter-
suchungen abgesehen, obwohl sie des Bedenkens durchaus wert 
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ist, denn S1€E spielte sich ım Frieden un 1n aller Offentlichkeit schwächung des strengen Monotheismus erschien. LEr zıtiert
ah und ıst daher fur die Methoden der Nationalsozi:alısten dabe; einschlägige Stellen un beschränkt sıch nıcht einfach
besonders aufschlufireich. erft unterrichtet ber dıe Stellung autf eCine Wiedergabe des Inhaltes 1n eıgenen Worten. Wıiıch-
der Juden ın der deutschen Wirtschaft seit dem Jahrhun- tig ist. dafß der Verfasser sichtbar macht, dafi der Inhalt VOIl

dert. die Punkte sichtbar machen, denen sich der lora iel weiter als Gresetz ıst, dafß sich 1n ıhr (xottes Weıisheit
Antisemitismus 1n Deutschland entzunden konnte. Dann oibt kundtut. Auch die Gründe der Vorbehalte der Rabbiner DC-

eine Darstellung der verschiedenen Aktionen der National- genuüber den Propheten werden gyeschildert. So hıetet der erf
sozıalısten qALe wirtschaftliche Tätigkeit der Juden, auf verhältnismäßig wenigen Seiten erın fesselndes ild VOoTi

schildert die verschı:edenen kormen der sogenannten Arisie- den Geisteskämpfen 1 Judentum, bis im dritten Jahr-
[UNS, dıe schlieflich ZU völlıigen Zusammenbruch der wiıirt- hundert nach Christus seIne abschließende korm findet. SO-
schaftlichen Grundlagen der Juden 1n Deutschland fuhrte. ohl ZUuU Verständnis des Judentums als auch des fruhen
Die viellältigen Quellenangaben werden durch den Abdruck Christentums ıst dieser and eine willkommene Hılfe
einzelner Dokumente, VOTL allem VOo  — (rxesetzen un Verord-
NUNSCH erganzt. So ist eın detailliertes ıld gegeben, das

ermann Levin Goldsechmidt Abschied VoO  — Martin Buber.(dAas 30% Ausmaft der Iragödıe siıchtbar macht
oln un ()lten 1966 Verlag Jakob Hegner. 45 Seiten.
ermann Levıin Goldschmidt, der sıch 111 seıinen Büchern schon

um Glatzer Anfange des Judentums. Kine Einfuüh- mehrfach mıt dem Anteıl der Juden der deutschen Kultur
rTuns Gutersloh 1966 Verlagshaus erd Mohn 104 Seiten. beschäftigt hat, gy1ibt in dem vorliegenden schmalen and eıne

Übersicht ber Leben un Werk Martin Bubers. Die wesent-In der eıt nach der Zerstörung des ersten Tempels hıs ZU

Abschlufß des Talmuds nımmt+ das Judentum seiıne bıs ZU!T lıchen Stationen des Lebens ziehen UNSCTIIL Auge vorüber,
Neuzeıt gultıge korm Dieser Prozefiß vollzıecht sich nıcht auch die Tragik 1m Leben dieses Religionsphilosophen, die

Trennung der Eltern., die Ferne V  .} der Multter, Aaus der sein1LUL ın außeren Kimpfen, sondern auch 1n ınneren Krisen. Das
Verständnıiıs auch der frühchristlichen Geschichte un ıhres leidenschaftliches Ringen dıie Begegnung miıt em .„Du”“
Verhältnisses ZU Judentum SPEtZ Kenntnis des Reichtums rel1- erwuchs. Die kigenart SCeINES Wexges wıird miıt wenigen, kräf-
yı0sen Lebens un religıöser Kıchtungen 1m Judentum der tigen Strichen gekennzeichnet. Auch Enttäuschungen werden
nachexilischen eıt VOTaus. VDVen meiıisten Christen, SOWEeIF 1E nıcht verschwiegen W1IE das Eingehen der ygroßartıg geplanten
nıcht Fachwissenschaftler sınd der sich zumıindest intensıv für Zeitschrift „Der Jude”, die der Teilnahmslosigkeit der JUu-
Adas christlich-jüdische Gegenüber interessieren, durfte ber dischen Leserschaft scheiterte, die vergeblichen Warnungen

VOTrT einem Nationalisımus auch Juüdischer Prägung, se1ne ihmgerade d1ese Kenntnis mangeln. Hier bietet das Buch VOo  ——
Nahum (slatzer eine willkommene Hilfe, zuma l Knapp- VO  - der UOrthodoxie nıec verziehenen Bemühungen Adıe Be-
heıt in der Anlage des (Gsanzen, Beschränkung auf das We- SCSNUNG m ıt eın Christentum, die Bereıitschaift. V  — cqchristlichen
sentlıche, miıt leicht faßlichen Formulierungen verbinden Theologen lernen. Am Ende steht die Frage, Wa Buber
weiß eigentlich War, enn 1n dıe gewöhnlichen Kategorien eines
Gleich schon dıe Kinleitung spricht eın Grundproblem das Theologen der Philosophen 1alst sıch nıcht adaequat e1ın-
Verhältnis des Judentums ZU Gesetz. Na der Ansıcht der ordnen. Er ist, WwIe der Verfasser zutreifend bemerkt, „1mM tief-

sten Sınn dieses gewaltıigen Wortes, der auch dıe Bibel dıemeısten Christen un vermutlich auch nach der mancher Juden
ist das (Gesetz ın nachexıilischer eıt das zentrale, begründende Schrift‘ heibßen Läfßst Cein Schrift-Steller.“
Element im Judentum SCWCSCH. Dieser Auffassung ber W1-
derspricht der ert nachdruüucklich. „Auch das Unternehmen, Emanueil bın (GGorion (Hrse un Übersetzer): eschichten
das (Gesetz kodifizieren, fuührte nıcht Zu Absage andere Aaus dem Talmud. Frankfurt 190606, inse! Verlag.Belange des Geistes un! der Kultur.“ Zwar schweıgt dıe 530 Seıten.
Mischna, das autoritatıve Werk, In dem die bisher mundl;che icha Josef bın Gorion. der dıe VOoO  — ihm gesammelten unIradıition schrittlich hixiert wiırd, YVYo  } Mystik un Volksglau- ausgewahlten Sagen un Legenden der Juden In zZzweı Bän-ben. Das besagt ber nıchts ber ihre Lixistenz un auch nichts den veröffentlichte, dem „Born das un den „dagen derber dıe Größe ıhrer Bedeutung. Juden” (vgl. XIT. 81 ; ALV, 80, X 125), taßte auch den
Der Vertasser verschweigt niıcht das gyegenseitige Sıichnichtver- Plan, talmudische kxempla veröffentlichen. kam ber nıcht<stehen V  — Judentum un!: Chrıistentum., das daher eine eigent- mehr seiner Ausfiührung. NSeine krau, KRahel bın Gorion,ıche Begegnung, Ja auch 1U iıne Auseinandersetzung fast
unmögliıch machte W enn doch Auseinanderetzungen un seın Schn Emanuel bın Gorion, haben 1in den Jahren

1936 un 1937 einen großen eıl der Geschichten Aaus dem
kam, die reilich nahezu immer unfruchtbar N, ann L almud bereits 1Ns Deutsche übertragen. Lambert Schneider.
5 Aazu keine innere Notwendigkeit, sondern die Tat- der damals den Schockenverlag leıtete, nahm das Projektsache, dafs dıe Juden zumeist in eıner christlichen Umwelt lehb- TOLZ der bedrängten eıt in das Verlagsprogramm autf un
ien Das Judentum in seiner Sıtuation als Minderheit schlecht- foörderte CS mit großem Eiter. Dıe Zwangsschließung der
hın, seiner Eigenstaatlichkeit, ber auch seiINES Tempels He- jüudischen Buchverlage machte dann den Plan der Veroötftent-
raubt, schlielt sıch VO  - der historischen Welt ab un konzen- lıchung auf Jahrzehnte hindurch zunıchte. Inzwischen hat sıch
trıert sich au[ dıe Interpretation seiNner Überlieferung. der Inselverlag dieser Sammlung aANnSCNOMMECN. Damit konn-
(slatzer bringt kurze Charakteristiken der einzelnen Persön- ten DU uch ZU ersten Mal dıe Geschichten Aaus dem
lıchkeiten. die das Jüdische Geistesleben entscheidend mıt- Talmud erscheinen. Sie vermitteln eınen Eindruck VO Reich-
bestimmt haben, der die jJeweıls eınen bestimmten Iypus Tum des Lalmud Erzählgut un sıind zugleich VOr allerr
ınnerhalb des Judentums verkörpern: Philo, Flavıus Josephus, für den nichtjüdischen Leser, der dem Riesenwerk des Jal-
Hıllel, Jochanan ben Sakkajz3. Besondere Aufimerksamkeit wid- muds hılflos gegenübersteht, eıne vorzügliche Einführung In
me Zzwel der Gruppen ım ]Judentum der eıt Jesu un der seinen Geist Das Wichtigste ist S1EC vermoögen Liebe un

Verständnis wecken. Darum möoöchte 1330278 sıch wünschen,ıhr folgenden Periode: der Sekte VO Toten Meer uUn!: den
Ebioniten. Der wichtigste Ahbschnitt ber gilt den Lehren des dafs gerade dıese Sammlung eiINec weiıte Verbreitung hndet.
pharısäischen Judentums. Wenn INa  - bedenkt, daß die Pha- Die Einführung erklärt dıe Bedeutung des JTalmuds, Seine
risaer tur dıe meılsten Christen STEIS 1Ur Im Lichte der Polemik Entstehung, seıne Zielsetzung, den Zusammenhang VOoO  3

des Neuen 1 estamentes sichtbar werden, annn ıst 6S nur Aggada un Halacha. Fkast sıebzig Seiten Anmerkungen hbe-
begruüßen, dafß der Verf diese Wahl getroffen hat Schon durch CcCMnNnen jJeweils die Hauptquelle der ausgewählten LFrzahlung
dıe UÜberschriften den einzelinen Abschnitten Ajeses Kapıtels und, soweıt noötıg Ist, Parallelstellern; notwendiıgste Sach-

erklärungen helfen Z U Sinnverständnis. Verweise auf diemacht dıe Vielheit der pharisäischen Lehren sichtbar. Au
die Polemik die truhe Kirche verschweigt ehrlıcher- dSammlungen „Der Born Judas” un „Die Sagen der Juden
WeIse bei der Schilderung der rundlehren nicht, da{fß machen den yemeınsamen Hıntergrund sichtbar. Gelegent-
die Dreifaltigkeitsliehre dem rabbinischen jJudentum als Ab- lıche Hınwelse auf dıe Volks- un: Weltliteratur wollen als

127

ist, denn sie spielte sich im Frieden und in aller Öffentlichkeit 
ab und ist daher für die Methoden der Nationalsozialisten 
besonders aufschlußreich. Verf. unterrichtet über die Stellung 
der Juden in der deutschen Wirtschaft seit dem 19. Jahrhun-
dert. um so die Punkte sichtbar zu machen, an denen sich der 
Antisemitismus in Deutschland entzünden konnte. Dann gibt 
er eine Darstellung der verschiedenen Aktionen der National-
sozialisten gegen die wirtschaftliche Tätigkeit der Juden, 
schildert die verschiedenen Formen der sogenannten Arisie-
rung, die schließlich zum völligen Zusammenbruch der wirt-
schaftlichen Grundlagen der Juden in Deutschland führte. 
Die vielfältigen Quellenangaben werden durch den Abdruck 
einzelner Dokumente, vor allem von Gesetzen und Verord-
nungen ergänzt. So ist ein detailliertes Bild gegeben, das 
das ganze Ausmaß der Tragödie sichtbar macht. W. E. 

Nahum N. Glatzer: Anfänge des Judentums. Eine Einfüh-
rung. Gütersloh 1966. Verlagshaus Gerd Mohn. 104 Seiten. 
In der Zeit nach der Zerstörung des ersten Tempels bis zum 
Abschluß des Talmuds nimmt das Judentum seine bis zur 
Neuzeit gültige Form an. Dieser Prozeß vollzieht sich nicht 
nur in äußeren Kämpfen, sondern auch in inneren Krisen. Das 
Verständnis auch der frühchristlichen Geschichte und ihres 
Verhältnisses zum Judentum setzt Kenntnis des Reichtums reli-
giösen Lebens und religiöser Richtungen im Judentum der 
nachexilischen Zeit voraus. Den meisten Christen, soweit sie 
nicht Fachwissenschaftler sind oder sich zumindest intensiv für 
das christlich-jüdische Gegenüber interessieren, dürfte aber 
gerade diese Kenntnis mangeln. Hier bietet das Buch von 
Nahum N. Glatzer eine willkommene Hilfe, zumal es Knapp-
heit in der Anlage des Ganzen, Beschränkung auf das We-
sentliche, mit leicht faßlichen Formulierungen zu verbinden 
weiß. 
Gleich schon die Einleitung spricht ein Grundproblem an, das 
Verhältnis des Judentums zum Gesetz. Nach der Ansicht der 
meisten Christen und vermutlich auch nach der mancher Juden 
ist das Gesetz in nachexilischer Zeit das zentrale, begründende 
Element im Judentum gewesen. Dieser Auffassung aber wi-
derspricht der Verf. nachdrücklich. „Auch das Unternehmen, 
das Gesetz zu kodifizieren, führte nicht zur Absage an andere 
Belange des Geistes und der Kultur." Zwar schweigt die 
Mischna, das autoritative Werk, in dem die bisher mündliche 
Tradition schriftlich fixiert wird, von Mystik und Volksglau-
ben. Das besagt aber nichts über ihre Existenz und auch nichts 
über die Größe ihrer Bedeutung. 
Der Verfasser verschweigt nicht das gegenseitige Sichnichtver-
stehen von Judentum und Christentum, das daher eine eigent-
liche Begegnung, ja auch nur eine Auseinandersetzung fast 
unmöglich machte. Wenn es doch zu Auseinanderetzungen 
kam, die freilich nahezu immer unfruchtbar waren, dann 
zwang dazu keine innere Notwendigkeit, sondern die Tat-
sache, daß die Juden zumeist in einer christlichen Umwelt leb-
ten. Das Judentum in seiner Situation als Minderheit schlecht-
hin, seiner Eigenstaatlichkeit, aber auch seines Tempels be-
raubt, schließt sich von der historischen Welt ab und konzen-
triert sich auf die Interpretation seiner Überlieferung. 
Glatzer bringt kurze Charakteristiken der einzelnen Persön-
lichkeiten, die das jüdische Geistesleben entscheidend mit-
bestimmt haben, oder die jeweils einen bestimmten Typus 
innerhalb des Judentums verkörpern: Philo, Flavius Josephus, 
Hille', Jochanan ben Sakkaj. Besondere Aufmerksamkeit wid-
met er zwei der Gruppen im Judentum der Zeit Jesu und der 
ihr folgenden Periode: der Sekte vom Toten Meer und den 
Ebioniten. Der wichtigste Abschnitt aber gilt den Lehren des 
pharisäischen Judentums. Wenn man bedenkt, daß die Pha-
risäer für die meisten Christen stets nur im Lichte der Polemik 
des Neuen Testamentes sichtbar werden, dann ist es nur zu 
begrüßen, daß der Verf. diese Wahl getroffen hat. Schon durch 
die Überschriften zu den einzelnen Abschnitten dieses Kapitels 
macht er die Vielheit der pharisäischen Lehren sichtbar. Auch 
die Polemik gegen die frühe Kirche verschweigt er ehrlicher-
weise bei der Schilderung der Grundlehren nicht, z. B. daß 
die Dreifaltigkeitslehre dem rabbinischen Judentum als Ab- 

schwächung des strengen Monotheismus erschien. Er zitiert 
dabei einschlägige Stellen und beschränkt sich nicht einfach 
auf eine Wiedergabe des Inhaltes in eigenen Worten. Wich-
tig ist, daß der Verfasser sichtbar macht, daß der Inhalt von 
Tora viel weiter als Gesetz ist, daß sich in ihr Gottes Weisheit 
kundtut. Auch die Gründe der Vorbehalte der Rabbiner ge-
genüber den Propheten werden geschildert. So bietet der Verf. 
auf verhältnismäßig wenigen Seiten ein fesselndes Bild von 
den Geisteskämpfen im Judentum, bis es im dritten Jahr-
hundert nach Christus seine abschließende Form findet. So-
wohl zum Verständnis des Judentums als auch des frühen 
Christentums ist dieser Band eine willkommene Hilfe. W. E. 

Hermann Levin Goldschmidt: Abschied von Martin Buber. 
Köln und Olten 1966. Verlag Jakob Hegner. 48 Seiten. 
Hermann Levin Goldschmidt, der sich in seinen Büchern schon 
mehrfach mit dem Anteil der Juden an der deutschen Kultur 
beschäftigt hat, gibt in dem vorliegenden schmalen Band eine 
Übersicht über Leben und Werk Martin Bubers. Die wesent-
lichen Stationen des Lebens ziehen an unserm Auge vorüber, 
auch die Tragik im Leben dieses Religionsphilosophen, die 
Trennung der Eltern, die Ferne von der Mutter, aus der sein 
leidenschaftliches Ringen um die Begegnung mit dem ,.Du" 
erwuchs. Die Eigenart seines Weges wird mit wenigen, kräf-
tigen Strichen gekennzeichnet. Auch Enttäuschungen werden 
nicht verschwiegen wie das Eingehen der großartig geplanten 
Zeitschrift „Der Jude", die an der Teilnahmslosigkeit der jü-
dischen Leserschaft scheiterte, die vergeblichen Warnungen 
vor einem Nationalismus auch jüdischer Prägung, seine ihm 
von der Orthodoxie nie verziehenen Bemühungen um die Be-
gegnung mit dein Christentum, die Bereitschaft, von christlichen 
Theologen zu lernen. Am Ende steht die Frage, was Buber 
eigentlich war, denn in die gewöhnlichen Kategorien eines 
Theologen oder Philosophen läßt er sich nicht adaequat ein-
ordnen. Er ist, wie der Verfasser zutreffend bemerkt, „im tief-
sten Sinn dieses gewaltigen Wortes, der auch die Bibel die 
,Schrift` heißen läßt: ein Schrift-Steller." W. E. 

Emanuel bin Gorion (Hrsg. und Übersetzer): Geschichten 
aus dem Talmud. Frankfurt a. M. 1966, Insel Verlag. 
530 Seiten. 
Micha Josef bin Gorion, der die von ihm gesammelten und 
ausgewählten Sagen und Legenden der Juden in zwei Bän-
den veröffentlichte, dem „Born Judas" und den „Sagen der 
Juden" (vgl. FR XII, 81; XIV, 80, XV, 125), faßte auch den 
Plan, talmudische Exempla zu veröffentlichen, kam aber nicht 
mehr zu seiner Ausführung. Seine Frau, Rahel bin Gorion, 
und sein Sohn, Emanuel bin Gorion, haben in den Jahren 
1936 und 1937 einen großen Teil der Geschichten aus dem 
Talmud bereits ins Deutsche übertragen. Lambert Schneider, 
der damals den Schockenverlag leitete, nahm das Projekt 
trotz der bedrängten Zeit in das Verlagsprogramm auf und 
förderte es mit großem Eifer. Die Zwangsschließung der 
jüdischen Buchverlage machte dann den Plan der Veröffent-
lichung auf Jahrzehnte hindurch zunichte. Inzwischen hat sich 
der Inselverlag dieser Sammlung angenommen. Damit konn-
ten nun auch zum ersten Mal die Geschichten aus dem 
Talmud erscheinen. Sie vermitteln einen Eindruck vom Reich-
tum des Talmud an Erzählgut und sind zugleich vor allerr 
für den nichtjüdischen Leser, der dem Riesenwerk des Tal-
muds hilflos gegenübersteht, eine vorzügliche Einführung in 
seinen Geist. Das Wichtigste ist: sie vermögen Liebe und 
Verständnis zu wecken. Darum möchte man sich wünschen, 
daß gerade diese Sammlung eine weite Verbreitung findet. 
Die Einführung erklärt die Bedeutung des Talmuds, seine 
Entstehung, seine Zielsetzung, den Zusammenhang von 
Aggada und Halacha. Fast siebzig Seiten Anmerkungen be-
nennen jeweils die Hauptquelle der ausgewählten Erzählung 
und, soweit es nötig ist, Parallelstellen; notwendigste Sach-
erklärungen helfen zum Sinnverständnis. Verweise auf die 
Sammlungen „Der Born Judas" und „Die Sagen der Juden" 
machen den gemeinsamen Hintergrund sichtbar. Gelegent-
liche Hinweise auf die Volks- und Weltliteratur wollen als 
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